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Zusammenfassung 
Der Beitrag untersucht die Hausaufgabensituation von rund 950 Grundschülern im 
zweiten und vierten Jahrgang. Die Hausaufgabensituation wird dabei als ein mehr-
dimensionales Konstrukt aufgefaßt, das durch drei Bedingungsbereiche bestimmt ist: 
den individuellen Leistungsstand des Schülers, familiale sowie klassen- und lehrer-
bezogene Bedingungen. Letztere werden hier allerdings nicht thematisiert. ln Über-
einstimmung mit früheren Untersuchungen weisen die Ergebnisse bei knapp der 
Hälfte der Schüler auf eine ir;.T. ausgeprägte Problemkonstellation bei den Hausauf-
gaben hin. Dies gilt besonders für die Zweitkläßler. Unabhängig vom individuellen 
Leistungsstand stellen familiale Merkmale einen bedeutsamen Bedingungsbereich iur 
Erklärung der Hausaufgabensituation dar. Dabei sind konkret erziehungsbezogene 
Charakteristika bedeutsamer als familienstrukturelle Hintergrundmerkmale. Die Er-
gebnisse weisen darauf hin, daß die Hausaufgabenproblematik stärker in die Be-
mühungen um Grundschulreform einbezogen und über zusätzliche Maßnahmen (z.B. 
Elternbildung) auf eine pädagogisch günstige familiale Hausaufgabensituation Ein-
fluß genommen werden sollte. 

Hausaufgaben gehören seit über 100 Jahren zum festen Bestand-
teil des schulischen Lernens und damit auch zum familialen Alltag; 
fast ebensolange sind die Hausaufgaben Gegenstand kritischer Be-
trachtungen und wissenschaftlicher Untersuchungen, die fast alle 
auf eine in vielerlei Hinsicht pädagogisch unzulängliche Praxis hin-
weisen (vgl. MEUMANN, 1925; TEWS, 1919; WITTMANN, 1972; WIN-
KELER, 1977; KECK, 1978). Nichtsdestoweniger äußern sich die von 
Hausaufgaben direkt Betroffenen - Schüler, Eltern, Lehrer -
durchweg positiv zu Sinn und Notwendigkeit der Hausaufgaben 
(vgl. GEISSLER & PLOCK, 1970; WITTMANN, 1972; EIGLER & 
KRUMM, 1972; DER SPIEGEL, 1982; LERSCH, 1987). Nach wie vor 
umstritten ist jedoch die Lernwirksaf!lkei_t der Hausau_fgaben (VON 
DERSCHAU, 1979), zumindest wurde sie bislang no_ch m~ht nachge-
wiesen (vgl. ScHWEMMER, 1980). Konsequenterweise wird von den 

1Der vorliegende Beitrag stammt aus einem gr~ßeren For~.~hungs-
projekt zu "individuellen und systemischen Bedmgungen t ur Inte-
gration/Segregation in der Primarstufe", das von der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft unterstützt wird. 
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Kritikern entweder eine z.T. radikale Veränderung oder gar eine 
ersatzlose Abschaffung der gängigen Hausaufgabenpraxis gefordert: 
-· Insgesamt herrsche eine wenig sinnvolle Hausaufgabenpraxis vor (routinemäßiges An-

hängs,!l, didaktischer Schuttplah, vgl Bossmann, 1984; Kollektivstrafe, vgl. 
Schwemmur, 1980; sinnvolle Hausaufgaben: ein Widerspruch in sich, vgl. Winkel, 
1983). 

- Hausaufgaben bildeten einen ständigen Konfliktherd in Schule und Familie (vgl. 
Keck, 1978; Schwemmer, 1980). 

„ Durch Hausaufgaben werde die Chancenungleichheit von Kindern aus verschiedenen 
sozialen Schichten vergrößert (vgl. von Derschau, Hl79; Schwemmer, 1980; Eigler & 
Krumm, 1972). 

- Es sei ein€ in emanzipatorischer Hinsicht nicht akzeptierbare ausschließliche Bela-
üung der Miitter bei der Hausaufgabenbetreuung gegeben bzw. eine Vereinnahmung 
der unbezahlten Arbeitskraft der Mütter durch die Staatsinstitution Schule (vgl. En-
ders--Dragässer, 1981, 1982). 
Die nahezu einhellig kritische bis vernichtende Diagnose der 

Hausaufgabenpraxis beruht jedoch auf einer relativ schmalen em-
pirischen Basis (vgL SCHMIDT, 1984 ). Nicht befriedigend geklärt -
dies gilt insbesondere für die Grundschule - sind Fragen nach 

- der Effektivität der Hausaufgaben; 
- dem Stellenwert der Hausaufgaben im Unterrichtsprozeß; 
- der tatsächlich~n Beanspruchung der Schüler durch die Hausauf-

gaben~ 
- dem Ausmaß und der Art der elterlichen Hilfe bei den Hausauf-

gaben; 
- den farnilieninternen Umständen, unter denen die Hausaufgaben 

gemacht werden (vgl. SCHMIDT, 1984, S. 53ff.). 
Die für die Grundschule vorliegenden Daten sind entweder ver-

altet - WITTMANNS ( 1972) vielzitierte Untersuchung wurde schon 
Ende der 50er Jahre durchgeführt, also noch vor den weitreichen-
den Reformen im Grundschulbereich (vgl. ScHWARTZ, 1970; K. UL-
Tl'SMINISTER NORDRHEIN-WESTFALEN, 1973) - oder aber vonviegend 
deskriptiver Natur wie bei Schmidt (1984). Die insgesamt dürftige 
Datenlage ist gerade für den Grundschulbereich bedauerlich. Unab-
hängig davon, ob Hausaufgaben ein schulleistungssteigernder Effekt 
zugeschrieben werden kann oder nicht, bilden Hausaufgaben fak-
tisch eine wichtige Komponente der Lernsituation in der Grund-
schule. Darüber hinaus dürfte die sich hier einspielende Hausaufga-
benpraxis beim einzelnen Kind auch Auswirkungen auf die jew~i-
lige Hausaufgabensituation in der weiteren Schulkarriere wie auch 
auf die Entwicklung der Selbständigkeit und des Selbstkonzepts des 
Schülers haben. 

KONZEJ'TIONALISIER UNG UND FRAGESTELLUNG 

„ ln ~er pädagogisc_h~n Literatur wird die Hausaufgabenpraxis 
uberw1egend aus schulischer Perspektive betrachtet und problema-
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tisiert. Richtig an . dieser Sichtweise ist, daß Hausaufgaben eine 
Komponente schulischen Lernens darstellen daß also Umfang, 
Schwierigkeitsgrad, Anregungsgehalt wie auch weitere Charakteri-
stika von Hausaufgaben vorwiegend durch die Schule bestimmt 
werd~n, wenn auch ihre Erledi_gung definitionsgemäß außerhalb des 
~chuhschen R~hmens erfolgt. Ubersehen witd in dieser Perspektive 
Jedoch, daß die häusliche Hausaufgabensituation des Kindes ein ei-
genes, von der Schule weitgehend losgelöstes Lernfeld darstellt daß 
eigenständige familiale Bedingungsfaktoren zu berücksichtigen 'sind, 
wie z.B. elterliche Bildungsaspiration, Berufstätigkeit der Eltern 
oder erziehungsbezogene Einstellungen, die die Hausaufgabensitua-
tion beeinflussen. Neben den Bedingungsfaktoren von Schule und 
Familie muß unseres Erachtens selbst eine sparsam ausgelegte 
Konzeptionalisierung einen dritten Bedingungsbereich berücksichti-
gen: die individuellen Schülervoraussetzungen. Wie für andere schu-
lische Lernschritte spielen auch für die Bewältigung von Hausauf-
gaben und damit für die Hausaufgabensituation insgesamt die zu 
einem bestimmten Zeitpunkt erreichten individuellen Bedingungen 
wie das kognitive Niveau, der Schulleistungsstand, aber auch For-
men schulbezogenen Arbeitsverhaltens eine zentrale Rolle. Die ge-
nannten Bedingungsbereiche: Schule, Familie, individuelle Schüler-
voraussetzungen sind dabei jeweils als mehrdimensionale Kon-
strukte aufzufassen. Dasselbe gilt fü,r das Kriteriumskonstrukt 
Hausaufgabensituation, das durch unterschiedliche Einzelcharakte-
ristika wie z.B. Dauer der Hausaufgaben, Hilfe bei den Hausaufga-
ben und deren Kontrolle indiziert werden kann. 

Die Fragestellung der Untersuchu.ng ist auf die Beschreibung der 
Hausaufgabensituation und die Analyse von individuellen Schüler-
bedingungen und familialen Einflußgrößen gerichtet. Der Bereich 
schulischer Bedingungen, also Bedingungen, die für alle Schüler_ ei-
ner Klasse gemeinsam gelten, bleibt hier unberücksichtigt und e,~er 
weitergehenden Analyse in einem mehrebenenanalytischen Design 
vorbehalten. Damit ergeben sich für die vorliegende Untersuchung 
im einzelnen folgende Fragestellungen: 
- Wie sieht die Hausaufgabensituation von Grundschülern ~us?_ 
- Wieweit wird die Hausaufgabensituation - unter Berücks1cht1gung 

der schulleistungsbezogenen Ausgangslage d~r K~nder - durch 
familiale Bedingungen bestimmt und welche stnd_ dies? 

- Die Hausaufgabensituation stellt ein mehrdimenswnales Konstrukt 
dar, das hier mit den Merkmalen Dauer der Hausaufgaben, Um-
fang der Hilfe, Art der Hilfe und K_ontrolle der. Hausaufgaben 
indiziert ist In einem weiteren Schritt gehen Wlf deshalb der 
Frage nach, ·inwieweit sich Schülergruppen m_it ei~e~ jeweils ä~n-
lichen Konfiguration in diesen Merk.malen 1dent1fmeren. lass~n, 
d.h., inwieweit jeweils von einer ähnhchen Hausaufgabens1tuat1on 
für bestimmte Schülergruppen gesprochen werden kann (Haus-
au/ gabentyp), 
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- Eine abschließende Frage besteht darin zu untersuchen, in welch 
ndividuellen und familialen Merkmalen sich die identifizierten 
Hausaufgabentypen unterscheiden. 

DATEN UND STICHPROBE 

Die der Untersuchung zugrundeliegenden Daten wurden im Rah-
men des o.a. DFG-Projekts erhoben. Einbezogen waren je eine 
zweite und vierte Klasse aus 26 Grundschulen in Nordrhein-
Westfalen (stratifizierte Zufallsst ich probe) mit insgesamt ca. 1000 
Schülern. Dfo individuellen Schülermerkmale wurden erhoben über 
Schulnoten, von den Lehrern vorgenommene Einschätzungen des 
Arbeits- und Sozialverhaltens sowie über verschiedene 
Testverfahren (Grundintelligenztest CFT 1, Skala 1 von \VEISS & 
OsTERLAND, 1980, selbstentwickelte Schulleistungstests zur 
Erfassung von Leseverständnis und Zahlenrechnen, Rechtschreibtest 
RST I von RATHENOW & RAATZ, 1973, im zweiten Jahrgang; 
Grundintelligenztest CFT 20, Skala 2 von WEISS, 1980, und die 
Subtests Leseverständnis, Zahlenrechnen, Rechtschreiben aus dem 
AST 3 von FIPPINGER, 1971, im vierten Jahrgang). Die Daten zur 
Hausaufgabenpraxis sowie zu den familialen Bedingungen wurden 
über eine schriftliche Elternbefragung erfaßt. Die in diesem Beitrag 
nicht berücksichtigten schulischen Bedingungen wurden vorwiegend 
über ein standardisiertes Lehrerinterview erhoben. 

Insgesamt liegen vollständige Daten von 437 Schülern in der 
zweiten und 420 Schülern .in der vierten Klasse vor. AJle Analysen, 
über die im folgenden berichtet wird, wurden - mit Ausnahme der 
Clusteranalysen (s.u.) - mit dem Programmpaket SPSS-X Version 
2.1 (1983) durchgeführt. 

ASPEKTE DER HAUSAUFGABENSITUATION BEI ZWEIT-
UND VIERTKLÄßLERN 

Den rechtlichen Bestimmungen in Nordrhein-Westfalen zufolge 
sollen die Hausaufgaben so gestellt werden, daß die Schüler sie 
ohne fremde Hilfe und in angemessener Zeit, d.h. in maximal 30 
Minuten im zweiten Jahrgang bzw. 60 Minuten im vierten Jahrgang 
erledigen können (vgl. KULTUSMINISTER NORDRHEIN-WESTFALEN, 
1974). Den Angaben der Eltern zufolge (vgl. Tabelle 1) brauchen 
59~/o der Kinder im zweiten Jahrgang länger als die vorgesehenen 30 
Mrnuten, 14% sogar eine Stunde und mehr, in Einzelfällen werden 
bis zu zweieinhalb Stunden benötigt. Mit durchschnittlich 47 Mi-
nuten arbeüen die Kinder ejneinhalbmal so lange wje maximal vor-
gesehen. 
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Tabelle 1 

313 

Dauer der Hausaufgaben und Umfang der Hausau/ gabenhilfe 

zweiter Jahrgang 
vierter Jahrgang 

zweiter Jahrgang 
vierter Jahrgang 

---------· 
Dauer der Hausaufgaben 

0 - 30 31 - 60 61 .. 180 Mittel- Standard-
Minuten Minuten Minuten wert abweichung 

41 % 45 % 14 % 47 Min. 24 Min. 
23 % 57 % 20 % 56 Min. 28 Min. 

Umfang der Hausaufgabenhilfe 

keine/kaum Hilfe in 
Hilfe mittlerem 

Umfang 
0-5 Min. 6-30 Min. 

22 % 
31 % 

57 % 
57 % 

lange bis Mittel- Standard-
dauernde wert abweichung 
Hilfe 
31-150 Min. 

21 % 
12 % 

24 Min. 23 Min. 
19 Min. 21 Min. 

Bei den Viertkläßlern stellt sich die Situation vergleichsweise 
besser dar: Nur 20% der Kinder arbeiten über den hier vorgese-
henen Grenzwert von 60 Minuten hinaus. Mit 56 Minuten im 
Durchschnitt dauern die Hausaufgaben nur wenige Minuten länger 
als im zweiten Jahrgang. Die Ergebnisse deuten damit besonders bei 
den jüngeren Schülern auf eine in pädagogischer, psychologischer 
u_nd ~otentiell auch medizinischer Sicht problematische Belastungs-
s1tuat10n hin (vgl. VON DERSCHAU, 1977; EIGLER & KRUMM, 1972). 

Die Ergebnisse der Befragung zeigen auch, daß Hausaufgaben 
!caum ohne fremde Hilfe erledigt werden; den Zweitkläßlern wird 
1m Durchschnitt 24 Minuten. den Viertkläßlern 19 Minuten gehol-
fen. Bei rund einem Fünftel (zweiter Jahrgang) bzw. einem Achtel 
der Kinder (vierter Jahrgang) dauert die Hilfe länger als eine halbe 
Stunde. Es ist deshalb fraglich, ob die Hausaufgabensituation bei 
Grundschülern der pädagogisch vernünftigen und schulpolitisch 
vorgegebenen Forderung nach selbständiger Erledigung der Haus-
aufgaben entspricht. Hausaufgaben, die offensichtlich nur mit Hilfe 
anderer Personen erledigt werden können, sind in pädagogisch-di-
daktischer Hinsicht wenigstens fragwürdig (vgl. WINKEL, 1983). 

Wer hilft bei den Hausaufgaben? In 41% (zweiter Jahrgang) bzw. 
in 30% (vierter Jahrgang) der Familien hilft die Mutter oft oder 
sehr oft nur in 7% bzw. 9% hilft sie nie (ohne Tabelle). Dagegen 
ziehen ~ich die Väter weitgehend aus dem Hausaufgabengeschäft 
zurück: Nur 7% bzw. 6% helfen oft oder sehr oft. Andere Personen 
fallen als potentielle Helfer kaum ins Gewicht. Hausaufgabenhilfe 
ist somit ganz überwiegend Hilfe der Mutter (vgl. ENDERS-DRA-
GÄSSER, 1981, 1982; SoHMIDT, 1984). Wenn im folgenden zusam-
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menfassend von elterlicher Hilfe gesprochen wird, so muß dieser 
Gesichtspunkt berücksichtigt werden. . 

Wie bei Dauer und Häufigkeit der Hausaufgabenhilfe ergeben 
sich auch hinsichtlich der Überprüfung der Hausaufgaben Unter-
schiede zwischen Zweit- und Viertkläßlern (ohne Tabelle). 1m 
zweiten .Jahrgang werden bei rund 80%, im vierten nur noch bei 
rund 50% der Kinder die Hausaufgaben täglich von den Eltern auf 
ihre Richtigkeit und Sorgfalt hin überprüft. Offenku_ndi& wird von 
den älteren Kindern ein höheres Maß an Selbständ1gke1t erwartet 
als von den jüngeren. Tabelle 2 gibt weitere Auskünfte über die 
Art der Hilfe bei den Hausaufgaben. 

Tabelle 2 
ArL der Hausaufgabenhilfe 

zweiter Jahrgang 

stimnt nicht/ 
stimmt e~er 
nicht 

stimmt/ 
stimmt in 
etwa 

vierter Jahrgang 

stimmt nicht/ 
stimmt eher 
nicht 

stimmt/ 
stimmt in 
etwa 

----------·----- --------------·-------
Ich sitze.von Anfang 
bis Ende bei dem Kind 79 % 21 % 92 % 8 % 
lch helfe, wenn das 
Kind nicht weiterkommt 14 % 86 % 10 % 90 % 
[eh erkläre dem Kind, 
wie die Hausaufgaben 
gehen 51 % 49 % 50 % so% 
Ich üb1? zus.ätz lieh 
mit dem Kind 55 % 45 % 55 % 45 % 

---------
Fast alle Eltern in beiden Jahrgängen helfen dem Kind, wenn es 

bei Schwierigkeiten nicht weiterkommt. Je etwa die Hälfte erklärt 
dem Kind, wie es die Hausaufgaben zu erledigen hat und/oder übt 
sogar noch zusätzlich mit dem Kind über das hinaus, was von den 
Lehrern an Hausaufgaben gestellt wurde. Es sind zwar nur relativ 
wenige Eltern, die von Anfang bis Ende die Hausaufgaben zu-
sammen mit den Kindern machen; in der zweiten Klasse trifft dies 
immerhin für jedes fünfte, in der vierten Klasse noch für jedes 
zwölfte Kind zu. Ohne zu übertreiben, wird man hier von einer er-
heblichen Belastungssituation für Kinder und Eltern und von einem 
damit verbundenen hohen Konfliktpotential ausgehen können. Ins-
g~samt gesehen _dokumentiert sich im Spiegel der erhobenen Daten 
e!n ho~es elterliches Engagement bei den Hausaufgaben. Pädago-
gisch smnyolle - und auch von der Schule erwartete - Hilfestellun-
&~n wie Uberprüfung und Hilfe bei Schwierigkeiten sind die häu-
figsten_ Formen elterlicher Unterstützung. In erheblichem Umfang 
treten Jedoch auch Hilfen auf, die mit der pädagogisch begründeten 
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Forderung nach selbständigem Erledigen der Hausaufgaben wenig 
zu tun_ haben, so1;1dern eher den Charakter von elterlichem Privat-
unterricht aufweisen. Darüber hinaus sitzen viele Grundschüler 
besonders die jüngeren, zu lange an ihren Hausaufgaben. Die hie; 
gefundene Hausaufgabensituation zeigt in wesentlichen Aspekten 
ein hohes Maß an Ubereinstimmung mit Befunden früherer Unter-
suchungen (WITTMANN, 1972; R0LFF, HANSEN, KLEMM & TU,L-
MANN, 1984; SCHMIDT, 1984). 

Es hat den Anschein, daß die intensiven Reformbemühungen im 
Grundschulbereich während der letzten 10 bis 15 Jahre an der 
Hausaufgabensituation der Kinder weitgehend vorbeigegangen sind. 

ZUM EINFLUß SCHÜLERBEZOGENER UND FAMILIALER 
BEDINGUNGEN AUF DIE HAUSAUFGABENSITUATION 

In der Literatur zur Hausaufgabenproblematik wird verschiedent-
lich auf die Bedeutung familialer Faktoren für die Hausaufgaben-
situation hingewiesen. Angesprochen werden Merkmale wie z.B. die 
Sozialschichtzugehörigkeit der Familie (VON DERSCHAU, 1977, 1979; 
WITTMANN, 1972; EIGLER & KRUMM, 1972), die mütterliche Er-
werbstätigkeit (SCHMIDT, l 984; EIGLER & KRUMM, 1972) oder die 
elterliche Bildungsaspiration (SCHMIDT, l 984). Allerdings beruhen 
die diesbezüglichen Aussagen zumeist auf der isolierten Betrachtung 
einzelner Abhängigkeiten. Multivariate Analysen familialer Bedin-
gungen liegen kaum vor. Zudem darf eine Analyse zum Einfluß 
familialer Bedingungen individuelle Schülervoraussetzungen nicht 
vernachlässigen. Schulsehwache Kinder erhalten im Regelfall mehr 
Hilfe bei den Hausaufgaben als IeistungssHirkere (EIGLER & 
KRUMM, 1972; KüHN, 1985); es ist also zu erwarten, daß Eltern bei 
schulschwachen Kindern mit erhöhter Aufmerksamkeit und auch 
Leistungsdruck reagieren, so daß sich in familialen Variablen schü-
lerbezogene Bedingungen niederschlagen. . . . . 

Um schülerbezogene Effekte von fam1lialen Etfekten auf die 
Hausaufgabensituation zu trennen, wurde. bei. de~ im f<?lgenden 
dargestellten Regressionsanalysen zunächst Jeweils eine multiple Re-
gression der Hausaufgabensituation (KriJerium) _auf die s~hülerbe-
zogenen Variablen gerechnet, die Residualva_rmble ~ebildet ~nd 
anschließend eine multiple Regression der Res1dualvar1able <Knte-
rium) auf die familialen Variablen durchgeführt. Durcl~ ~1~ses -
konservative - Vorgehen einer vorgängigen ~uspartiahs,_erung 
schülerbezogener Faktoren wird sichergestellt, daß uber ?en __ Ernfluß 
familialer Bedingungen nicht indirekt scl~üle~bezogene Et_nfl~1sse ge-
schätzt werden. Die Analysen berück_s1ch~1gen ~ls ~r~tenen nur 
Aspekte der familialen Hausaufgabens1tuat1on: die ze1thche Da_uer 
der Hausaufgaben in Minuten, den Umfang der Hausaufgabenhilfe 
(Skala aus dem Zeitumfang der Hilfe in Minuten und den_ ~n~wor-
ten auf die Frage, ob die helfende Person dauernd dabe1s1tzt, vgl. 
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Tabelle 2), die Art der Hilfe (Skala aus .,den Antworte_!) auf die 
Frage nach Erklärungen __ und zusätzlichen Ubungen; vgl. ~abelle 2) 
und die Häufigkeit der Uberprüfung der Hausaufgaben (V1_ererskala 
von nie = 1 bis täglich = 4). Die individuellen Schülerbedmgungen 
,vurden über drei Variablen erfaßt: die Schulleistung (Skala aus den 
Noten und den Ergebnissen der Schulleistungstests), die Einschät-
zung des Arbeits- und Sozialverhaltens durch den Klassenlehrer 
(Skala aus 11 Einzelratings) und das Intelligenzniveau. Als familiale 
Bedingungsvariablen wurden ausgewählt: die elterliche Bildungs-
aspiration (angestrebter Schulabschluß für das Kind), der elterliche 
Leistungsdruck (Skala aus drei Items zu verschiedenen Aspekten des 
elterlichen Drucks in bezug auf Halten bzw. Verbessern des Lei-
stungsstandes), die emotionale Zuwendung zum Kind bei schlechten 
Schulleistungen (Skala aus fünf Fragen zu elterlichen Verhaltens-
weisen bei schulischen Mißerfolgen), die Sozialschichtzugehörigkeit 
(Skala aus dem Einkommen der Familie und dem Berufsabschluß 
des Vaters), die berufsbedingte Abwesenheit der Mutter von zu-
hause (in Stunden) und die Nationalität der Familie (deutsch vs. 
nicht-deutsch). Die Ergebnisse sind in Tabelle 3 zusammengefaßt. 

Im Hinblick auf die Bedeutung von Schiilerbedingungen für die 
Hausaufgabensituation ergibt sich in beiden untersuchten Jahrgän-
gen das gleiche Muster, wobei die erklärten Varianzanteile in den 
Kriterien relativ niedrig ausfallen (R zwischen .01 und .17). Wäh-
rend die Dauer der Hausaufgaben kaum von der Schulleistung be-
einflußt wird (vgl. auch EIGLER & KRUMM, 1972), ergibt sich bei 
den drei anderen Kriterien ein recht klares Bild: Je schlechter die 
Schulleistungen, desto länger wird einem Schüler geholfen (vgl. ib.), 
desto eher wird ihm mit Erklärungen und zusätzlichen Übungen 
geholfen und desto häufiger werden seine Hausaufgaben überprüft. 
Die Dauer der Hausaufgaben sinkt, je besser der Klassenlehrer das 
Arbeits- und Sozialverhalten des Schülers in der Schule einschätzt. 
Das schulische Arbeits- und Sozialverhalten generalisiert sich somit 
auf die Hausaufgabensituation. Die hier gemessene Schülerintelli-
genz hat keinen bedeutsamen eigenständigen und konsistenten Ein-
fluß auf die verschiedenen Aspekte der Hausaufgabensituation. 

Die durch die familialen Variablen erklärten Varianzanteile (R 
zwischen .05 und .17) liegen in derselben Größenordnung wie die 
durch die individuellen Schülermerkmale erklärten Anteile. Wie-
derum ergibt sich im Hinblick auf die beiden Jahrgangsstufen ein 
weithin ähnliches Muster. Die Dauer der Hausau/ gaben hängt in 
be:iden Jahrgangsstufen vorwiegend vom elterlichen Leistungsdruck 
a~•. Positive, allerdings numerisch niedrige Koeffizienten ergeben 
sich auch für die Variablen Bildungsaspiration und Nationalität 
(letzteres nur im zweiten Jahrgang), d.h., bei höheren Bildungsan-
sprüchen und in ausländischen Familien liegt die Hausauf-
gabendauer jeweils höher. 
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Tabelle 3 
Regressio11sa11alyse11 

Prädiktoren 
!11di-
vidue l le 
Merkmale 

Fami-
1 ia le 
Merkmale 

Indi-
viduelle 
Merkmale 

Fami-
l ia le 
Merkmale 

Kriterien Dauer 
zweiter Jahrgang , 

Umfang Art Häufigkeit 
der Haus-
aufgaben 

der der der Über-
Hilfe Hilfe prüfung 

Schulleistung 
Arbeits- und 
Soz ia lverha lten 
IQ 

-.07 

-.23 
-.12 

-.22 -.22 -.11 

- .16 -.11 
.07 

.10 

R (R ) .36(.13) .38(.15) .28(.08) .08(.01) 

Bildungsaspiration .09 -.16 
Leistungsdruck .29 .25 .10 
Emotionale Zuwendung - .09 .25 
Sozialschicht -.12 
Berufsbedingte Ab- .12 
wesenheit der Mutter 
Nationalität .08 -.14 -.33 

R (R ) . 31 ( .10) .31(.09) .35(.12) .32( .10) 

vierter Jahrgang 
Schulleistung -.08 -.25 -.39 -.24 
Arbeits- und 
Soz ia lverha lte.n - .16 - .14 .06 
IQ -.08 

R (R) .24( .06) .39(.15) .42(.17} .25(.06) 

Bildungsaspiration .09 
Leistungsdruck .23 .13 .19 .13 
Emotionale Zuwendung - .11 .34 .20 
Sozialschicht .06 - .C,9 
Berufsbedingte Ab- -.09 
wesenhett der Mutter 
Nationalität . 21 -.08 -.10 

R (R ) .22( .05) .29( .08) .41( .17) .26( .07) 
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. Anmerkungen: Angegeben sind standardisierte Regressionskoeffi-
zienten (> .05) und multiples R (R 2) 

Auch für den Um/ ang der Hausaufgabenhi/Je erweist sich der 
elterliche Leistungsdruck als der zentrale Prädiktor. Die Hausaufga-
benhilfe nimmt zudem bei elterlichen Erziehungspraktiken zu, die 
durch starke emotionale Zuwendung bei schlechten Schulleistunge~ 
des Kindes gekennzeichnet sind (Trost und Ermunterung bei 
schlechten Leistungen, Lob und Belohnungen hinsichtlich vermehr-
ter Anstrengungen). Wie in anderen Studien. auch (SCHMIDT,_ 1984: 
EIGLER & KRUMM, 1972) hat die berufsbedrngte Abwesenheit der 
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l\.1utter nur geringe Auswirkungen auf den Umfang der Hausaufga-
benhilfe. Erstaunlicherweise helfen bei den Zweitkltißlern berufstä-
tige Mütter tendenziell mehr als nicht-berufstätige Mütter. Im 
vierten Jahrgang dagegen kehrt sich der Zusammenhang um. Es h~t 
den Anschein, daß den Kindern bei berufsbedingter Abwesenheit 
der Mutter zu Beginn der Grundschulzeit -· gleichsam als Kompen-
sation - tendenziell vermehrt geholfen wird, während am Ende der 
Grundschulzeit in diesen Fällen ein höheres Maß an Selbständigkeit 
erwartet wird. Einen relativ deutlichen Einfluß hat die Nationalität 
der Familie auf den Umfang der Hausaufgabenhilfe in den vierten 
Klassen: Ausländische Kinder erhalten vermehrt Hilfe. Man kann 
vermuten, daß in der noch weniger leistungsbetonten Eingangsphase 
der Grundschule die Notwendigkeit für vermehrte Hilfen noch 
nicht so stark hervortritt, während in der „zweiten, leistungsbeton-
teren Hälfte der Grundschulzeit vor dem Ubergang auf weiterfüh-
rende Schulen die Ausländerfamilien auf sich abzeichnende Defizite 
mit vermehrten Hilfen für ihre Kinder reagieren. 

Die Art der Hilfe (hier: Erklären der Hausaufgaben und zusätzli-
ches Üben) hängt in beiden Jahrgangsstufen von den Variablen 
Leistungsdruck und emotionale Zuwendung ab. Zudem kommt diese 
Form der Hausaufgabenhilfe häufiger bei deutschen als bei auslän-
dischen Familien vor. Im übrigen zeigt sich, je höher die Bildungs-
aspiration der Eltern ist, desto weniger wird den Kindern diese Art 
der Hilfe zuteil (vgl. auch SCHMIDT, 1984). Allerdings findet sich 
dieser Zusammenhang hier nur für die zweite Jahrgangsstufe. In 
den vierten Klassen ist noch ein geringer Sozialschichteffekt zu 
konstatieren: Mit steigender Sozialschicht tritt diese Form der 
Hausaufgabenhilfe weniger oft auf. 

Hinsichtlich der Oberprii/ung der Hausau/ gaben auf Sorgfalt und 
Richtigkeit ergeben ·sich in beiden Jahrgangsstufen unterschiedliche 
Muster. Gleichgerichtete Effekte bestehen nur bei der Variable 
Nationalität: Deutsche Familien überprüfen häufiger als ausländi-
sche. In der zweiten Jahrgangsstufe nimmt mit steigender Sozial-
schicht die Überprüfungshäufigkeit ab; in der vierten Jahr-
gangsstufe sind es die Variablen Leistungsdruck und emotionale 
Zuwendung, die mit einer vermehrten Hausaufgabenüberprüfung 
f:.inhergehen, ein Zusammenhang, der mit dem bevorstehenden 
Ubergang auf weiterführende Schulen zu tun haben dürfte. 

Zusammenfassend läßt sich feststellen: Auf der Basis der in dieser 
Analyse berücksichtigten Variablen haben individuelle Schülerbe-
d~ngungen un~I familiale Bedin~ung_en in etwa einen gleich großen 
Emfluß auf die Hausaufgabens1tuat10n der Grundschüler. Familiale 
Bed!ngungen bilden damit eine eigenständige und gleichgewichtige 
Vananzquelle und somit - potentiell jedenfalls - auch einen eigenen 
Ansatzpunkt, um die Hausaufgabensituation von Kindern zu ver-
bessern. Die Bedingungskonstellation ist für die Hausaufgabensitua-
tion in den zweiten und vierten Klassen weitgehend identisch. Wo 
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Unt_erschiede auftreten, deuten sie auf hier nicht erfaßte Kontext-
be~mg~_ngen hin, die in den vierten Klassen vor dem Übergang auf 
we1ter_fuhrende Schulen andere sein dürften als in dem noch weni-
ger le1stungsbetonten zweiten Jahrgang. Auffällig ist, daß aus dem 
Satz der familialen Variablen die familienstrukturellen Variablen 
mit Aus.nahm~ der Nationalität relativ wenig Vorhersagekraft ha-
ben; Sozialschichtzugehörigkeit und berufsbedingte Abwesenheit der 
Mut~?r tragen b_ei Kontrolle der übrigen Variablen nur wenig zur 
ErkJarung der hier erfaßten Aspekte der Hausaufgabensüuation bei. 
Als wichtigste familiale Prädiktoren erweisen sich die Variablen 
Lei_stungsdruck und emotionale Zuwendung, also konkrete 
erz1ehungsbezogene Charakteristika der Eltern, die, anders als die 
kaum veränderbaren familienstrukturellen Merkmale, einer Modifi-
kation im Sinne einer Verbesserung der familialen Hausaufgabensi-
tuation prinzipiell zugänglich sein dürften. 

TYPEN F AMILIALER HA USA UFGABENSITU A TlONEN 

Im letzten Abschnitt wurde die Hausaufgabensituation unter vier 
Einzelaspekten betrachtet: Dauer der Hausaufgaben, Umfang der 
Hilfe, Art der Hilfe und Häufigkeit der Überprüfung. Wir wollen 
nun der Frage nachgehen, inwieweit sich bei einer simultanen Be-
rücksichtigung dieser vier Einzelmerkmale Schülergruppen identifi-
zieren lassen, für die die Hausaufgabensit~ation jeweils ähnlich ist. 
Den Gewinn einer möglichen Typenbildung sehen wir nicht nur im 
Hinblick auf das allgemeine Ziel einer möglichst sparsamen wis-
senschaftlichen Beschreibung, sondern auch darin, daß sich über die 
Identifikation möglichst weniger Typen potentiell Ansatzpunkte für 
eine Verbesserung der Hausaufgabensituation von Kindern ergeben 
können. Die Typenbildung wurde mit Hilfe von Clusteranalysen 
vorgenommen, die für beide Jahrgänge getrennt gerechnet wurden. 

Angewandt wurde das Hill-Climbing-Verfahren (Steinhausen & Langer, 1977; Clu-
steranalyseprogramm von Steinhausen am Rechenzentrum der Universität Münster). 
Die vier Variablen gingen in standardisierter Form in die Analyse,n ein. Aufgrund der 
relativ niedrigen Korrelationen zwischen den Variablen (maximal r = .45 im zweiten 
und r == .51 im vierten Jahrgang) schien die Berechnung euklidischer Distanzen ge-
rechtfertigt. Die Anzahl zu berücksichtigender Cluster wurde zunächst Ober das Vari-
anzkriterium im. Sinne eines Scree-Tests bestimmt. Von der danach sinnvollen 4- un<l 
5-Clusterlösung wurde die erste gewählt. Die 4-Clusterlösung zeigt eine inhaltlich gut 
interpretierbare Struktur mit weitgehender Obereinstimmung für ~eicle Jahrgänge_. 

Tabelle 4 enthält die Clusterbesetzungen und _die ~lusterm1~tel-
werte für die vier Indikatoren der Hausaufgabens1tuat1on. In beiden 
Jahrgangsstufen ergeben sich weitgehend _iden_tisch~ Gruppen _von 
Schülern, bei denen die Hausaufgabens1tuat~on rnnerhalb emer 
Gruppe jeweils ähnlich ausfällt, sich aber zwischen den Gruppen 
deutlich unterscheidet. 
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Tabelle 4 . 
Clusterbesetzungen und Clustermittelwerte im zweiten und werten 
Jahrgang 

C lusternurm1ern 
zweiter Jahrgang 

l 2 3 4 
n = 61 n = 154 n = 83 n = 129 

(14.3 %) (36.1 %) (19.4 %) (30.2 %) 
Dauer der Haus- 1.3 -0.4 0.0 -0.1 
aufgaben 
Umfang der Hilfe 1.8 -0.5 -0.4 0.0 
Art der Hilfe 0.4 -0.7 ··0.5 1. 0 
Häufigkeit der 
Überprüfung der 0:4 0.5 -1.8 0.4 
Hausaufgaben 

vierter Jahrgang 
1 2 3 4 

n = 45 n = 110 n = 103 n = 155 
(10.9 %) (26.6 %) (25.0 %) (37.5 %) 

Oauer der Haus- 1.3 -0.3 -0.4 0.1 
aufgaben 
Umfang der Hilfe 2.4 -0.3 -0.5 -0.1 
Art der Hilfe 0.9 -0.9 -0.7 0.8 
Häufigkeit der 
Übe·rprüfung der 0.6 0.4 -1. 5 0.5 
HaL,sau f gaben 

Anmerkungen. Den Clustermittelwerten liegen standardisierte Va-
riablen (z--transformiert) zugrunde. 

Cluster 1: Die Schüler dieser Gruppe sitzen - mit großem Abstand 
zu den anderen Gruppen - am längsten an den Hausaufgaben und 
erhalten in zeitlich extremem Umfang Hilfe von den Eltern. Die 
Hilfe ist durch ein überdurchschnittliches Maß an Erklärungen und 
zusätzlichem Üben gekennzeichnet. Hinsichtlich der Variablen 
Überprüfung der Hausaufgaben hebt sich die Schülergruppe nicht 
besonders ab - ein unmittelbar plausibler Befund, da die faktische 
Überprüfung der Hausaufgaben hier während des extrem ausge-
prägten Prozesses der elterlichen Hilfestellung erfolgen dürfte. Das 
Cluster ist mit 14% bzw. l 1% aller Schüler besetzt; damit ergibt sich 
für mehr als jeden zehnten Schüler eine erhebliche Problemsituation 
bei den Hausaufgaben. 

Cluster 2 und 3: Einen gewissen Gegenpol zu diesen Schülern bil-
den die Schüler der Cluster 2 und 3. Bei den Schülern beider Clu-
ster ergibt sich eine vergleichsweise geringe Dauer der Hausaufga--
ben, der Umfang der elterlichen Hilfen ist in beiden Fällen gering, 
und auch Erklären der Hausaufgaben und zusätzliches Üben (Art 
der Hilfe) sind in der Hausaufgabensituation dieser Schüler deutlich 
unterdurchschnittlich ausgeprägt. Es scheint gerechtfertigt, hier von 
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e~ner vergleichsweise günstigen Hausaufgabensituation zu sprechen 
die von den Kindern in überschaubarer Zeit, und ohne daß die EI~ 
tern als Hauslehrer einspringen, bewältigt wird. Von den Cluster-
besetzungen her ist diese Situation für rund die Hälfte aller Schüler 
gegeben. Deutliche Unterschiede zwischen den Clustern 2 und 3 er-
geben sich jedoch hinsichtlich der Häufigkeit der Überprüfung der 
Hausaufgaben durch die Eltern. Während im Cluster 2 die Hausauf-
gaben der Kinder in hohem Ausmaß, d.h. hier täglich, von de~ El-
tern überprüft werden (praktisch identische Werte wie in Cluster 1 
u~_d 1), 1:indet_ sich in Cll!ster 3 „eine - relativ gesehen - niedrige 
Hauf1gke1t be1 der el terhchen Uberprüfung ( die standardisierten 
Clustermittelwerte von -1.8 im zweiten bzw. -1.5 im vierten Jahr-
gang entsprechen dabei Werten, die im Durchschnitt aber immer 
noch als häufig anzusehen sind). Das relativ geringe Ausmaß an el-
terlicher Kontrolle der Hausaufgaben kann dabei durchaus unter-
schiedliche Situationen indizieren. Es ist denkbar, daß dieses El-
ternverhalten eine Situation von selbständigen und schulleistungs-
starken Schülern spiegelt, in der nicht nur elterliche Hilfe über-
flüssig, sondern auch eine regelmäßige Kontrolle unnötig ist, um 
das Kind angemessen zu begleiten. Es ist aber auch nicht auszu-
schließen, daß sich unabhängig von der Lernsituation des Kindes 
ein generelles Desinteresse bestimmter Eltern dokumentiert. 

Cluster 4: Das Cluster 4, dem von der Größenordnung her ein 
Drittel der Schüler zuzurechnen ist, Hegt - alles in allem betrachtet 
- zwischen dem Cluster 1 einerseits und den Clustern 2 und 3 an-
dererseits. Die Hausaufgabensituation dieser Kinder ist zunächst 
einmal von Durchschnittswerten gekennzeichnet. Dauer der Haus-
aufgaben und Umfang der elterliche~ Hilfe entsprechen den Werten 
der Gesamtpopulation- die tägliche Uberprüfung der Hausaufgaben 
teilen diese Kinder diit denen der Cluster 1 und 2. Unterschiede 
ergeben sich allerdings hinsichtlich des ausgeprägten Ausmaßes el-
terlichen Erklärens und zusätzlichen Übens bei den Hausaufgaben 
(Art der Hilfe). Offensichtlich haben wir es hier mit einer Schüler-
gruppe zu tun bei der die Eltern im Zusammenhang mit einer Hig-
lichen Kontrohe der Hausaufgaben gezielt und begrenzt die Rolle 
des Nachhilfelehrers übernehmen indem sie mit Erklärungen und 
Übungen eingreifen, ohne daß ct'adurch ein . für Kin~ und Eltern 
zeitlich überdurchschnittlicher Umfang der Hilfe resultierte: 

Zusammenfassend läßt sich festhalten: Die für den zweiten und 
vierten Jahrgang voneinander unabhängig gerechnet~n Clust~rana-
lysen ergeben gut vergleichbare Ergebnisse und weisen damit auf 
eine beachtenswerte Stabilität der ermittelten Hat)saufgabei:itypen 
hin. In schulpädagogischer Perspektive bede~tet dies, d_aß m_ <~er 
Grundschule, unabhängig davon, ob es sich um die stärker 
leistungsorientierte letzte Jahrgangsstu~e <;>der den auch noch. an 
spielerischen Formen des Lernens orientierten ~nfangsunterncht 
handelt (zweiter Jahrgang), durchgängig mit bestimmten Problem-
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konstellationen bei den Hausaufgaben gerechnet werden muß, die 
auch in quantitativer Hinsicht, d.h. hinsichtlich der Anzahl betrof-
fener Schüler, hochgradig konstant bleiben. Ohne die Befunde der 
Clusteranalyse überzustrapazieren, wird man - auf der Basis der 
hier zugrundeliegenden Elternangaben - von einer pädaßogi~ch be-
friedigenden und für Eltern zumutbaren Hausauf gabens1tuat1on nur 
bei etwa der Hälfte der Schüler sprechen können (Cluster 2 und 3). 
Eine pädagogisch nicht vertretbare, Kinder und Eltern äußerst be-
lastende Hausaufgabensituation ist bei l O bis 15% gegeben. Bei ei-
nem weiteren Drittel der Schüler (Cluster 4) übernehmen die Eltern 
mit Erklären und zusiltzlichem Üben Aufgaben, die eigentlich nicht 
zum Bestandteil der familialen Hausaufgabensituation gehören soll-
ten. 

HAUSAUFGABENTYPEN IM KONTEXT 
SCHÜLERSPEZIFJSCHER UND FAMILIALER MERKMALE 

In diesem Abschnitt soll der Frage nachgegangen werden, inwie-
weit die vier ermittelten Hausaufgaben typen mit bestimmten schü-
lerspezifischen und familialen Merkmalskonstellationen einhergehen. 
Dazu wurden - für beide Jahrgänge unabhängig - Diskriminanz-
analysen gerechnet mit den vier Hausaufgabentypen als Gruppen. 
Als diskriminierende Variablen wurden drei schülerspezifische 
Variablen (Schulleistung, Arbeits- und Sozialverhalten, Intelligenz-
niveau) und sechs familiale Variablen berücksichtigt (Bildungsaspi-
ration, Leistungsdruck, emotionale Zuwendung zum Kind bei 
schlechten Schulleistungen, Sozialschichtzugehörigkeit, berufsbe-
dingte Abwesenheit der Mutter von zuhause, Nationalität der Fami-
lie). 

Die Diskrirnirumzanalysen wurden als schrittweise Prozedur gerechnet mit einem Si-
gnifikanzniveau von 5% filr jede aufzunehmende Variable. Die schrittweise Prozedur 
führte in beiden Jahrgängen zu einem identischen Satz ausgewählter Variablen, die 
zwei Diskriminanzdimensionen aufmachen. Im zweiten Jahrgang wäre nach rein stati-
stischen Kriterien die "berufsbedingte Abwesenheit der Mutter von r,uhause" als zu-
sät1:liche diskriminierende V~riable und Markiervariable einer dritten Diskriminanzdi-
rnension zu berücksichtigen. Da jedoch die beiden ersten Diskriminanzdimensionen be-
reits 94% (zweiter Jahrgang) und 99.6% (vierter Jahrgang) der diskriminierenden Vari-
anz erklären (auf die erste Dimension entfallen 85% bzw. 93%), hät.te eine dritte Dis-
kriminanzdimension keine praktische Bedeutung. 

Tabelle 5 enthält die Diskriminanzkoeffizienten und Korrelatio-
nen d~r. Variablen mit d~n b~iden Diskr!minanzdimensionen (nur 
Koeff1z1enten > .10) sowie die Clusterm1ttelwerte in den beiden 
Dimensionen. 
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Tabelle 5 
Diskriminanzkoef fizienten ( d) und Korrelationen (,·) de,· J, . · bl ·, d D' 1 •• • / k · a, ia en nu en 1s,01mmanz w1 'honen ( > .10), Clustermittelwerte 

Schulleistung 
Leistungsdruck 
Emotionale Zuwendung 
Nationalität 
Berufsbedingte Ab-
wesenheit der Mutter 

Cluster 1 
Cluster 2 
Cluster 3 
Cluster 4 

Schulleistung 
Leistungsdruck 
Emotionale Zuwendung 
Nationalität 

Cluster 1 
Cluster 2 
Cluster 3 
Cluster 4 

zweiter Jahrgang 
Funktion 1 Funktion 2 
d r d r 

-.29 -.64 .70 .38 
.79 .90 .49 .30 
.32 .33 -.28 -.29 

.14 .71 .72 
.18 .12 

Clustermittelwerte 
1.2 .1 
-.6 
-.1 

.3 

- .1 
.4 

-.2 

vierter Jahrgang 
Funktion 1 Funktion 2 

d r d r 
-.36 -.68 .17 - .16 

.68 .85 .14 .20 

.4B .37 -.37 -.43 
.15 .91 .92 

Clustermittelwerte 
1. 2 . 5 
- .5 . 0 
- . 7 .1 

.5 -.2 

Die erste Diskriminanzfunktion als die Dimension, in der sich die 
vier Hausaufgabentypen am meisten unterscheiden, wird in beiden 
Jahrgangsstuf en identisch markiert: Hoher Lejstungsdruck (r=.90 
bzw. .85), niedrige Schulleistungen (r=-.64 bzw. -.68) und eine 
verstärkte emotionale Zuwendung der Eltern bei schulischen 
Mißerfolgen (r=.33 bzw .. 37) kennzeichnen den positiven Pol der 
Funktion, während auf der anderen Seite ein Klima mit niedrigem 
Leistungsdruck und einer geringeren emotionalen Zuwendung bei 
Mißerfolgen bei gleichzeitigen guten Schulleistungen zu finden ist. 
Der erste Hausaufgabentyp - 10 bis 15% aller Schüler, die _über-
durchschnittlich lang an ihren Hausaufgaben sitzen und dabei um-
fangreiche Hilfen erfahren - liegt deutlich am positiven Pol (Clu-
stermittelwert: M=l.2). Diese problematische Hausaufgabensituation 
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geht einher mit schlechten Schulleistungen, hohem Leistungsdruck 
und einer verstärkten emotionalen Zuwendung bei schulischen 
Mißerfolgen und spiegelt somit eine insgesamt erheblich belastete 
Lernsituation der Kinder. Demgegenüber befinden sich die Schüler 
des zweiten Typs (M=-.6 bzw. -.5) in einer bevorzugten Situation; 
geringe Dauer der Hausaufgaben, wenig Hilfe und tägliche Kon-
trollen fallen zusammen mit guten Schulleistungen, geringem elter-
lichem Leistungsdruck und geringer emotionaler Zuwendung bei 
schlechten Schulleistungen. Ähnliches gilt im vierten Jahrgang für 
die Schüler des dritten Typs (M=-.7), bei denen ebenfalls Umfang 
und Hilfe bei den Hausaufgaben gering ausgeprägt sind, gleichzeitig 
die Hausaufgaben aber nicht täglich kontrolliert werden. Im zweiten 
Jahrgang weist der dritte Typ (M=-.1) aber eher mittlere Werte in 
der Diskriminanzfunktion auf. Vermutlich liegt hier ein Mischtyp 
vor, in dem sowohl Schüler mit einer sehr guten Schulsituation zu 
finden sind als auch Schüler mit einer problematischen Merkmals-
konstellation, deren Eltern sich eher desinteressiert zeigen (kaum 
Kontrolle der Hau sauf gaben). Die leicht positiven Mittelwerte der 
Schüler des vierten Hausaufgabentyps (M=.3 bzw. .5) - mittlere 
Hausaufgabendauer und mittlerer Umfang elterlicher Hilfe, jedoch 
hohes Maß an Erklärungen und zusätzlichen Übungen - weisen 
darauf hin, daß bei diesen Schülern zwar eine im Vergleich zum 
ersten Typ entspanntere Situation besteht; gleichwohl handelt es 
sich hier um eine Schülergruppe mit einer tendenziell problemati-
schen Schulsituation, die von den Eltern durch gezielte Hilfen zu 
stützen gesucht wird. 

Die zweite Diskriminanzfunktion hat im Vergleich zur ersten efoe 
untergeordnete Bedeutung; auf sie entfallen nur 9% (zweiter Jahr-
gang) bzw. 7% (vierter Jahrgang) der diskriminierenden Varianz. 
Deshalb soll sie nur kursorisch interpretiert werden. Deutlich be-
stimmt wird sie in beiden Jahrgangsstufen durch die Nationalität 
der Familien (r=. 72 bzw. .92); demgegenüber fallen die anderen 
Variablen deutlich ab. Aufgrund der praktisch ausschließlichen 
Markierung durch die Nationalität der Familie spiegeln die Clu-
stermittelwerte den jeweiligen Ausländeranteil in den Hausaufga-
bentypen (ohne Tabelle). Dabei ergibt sich eine interessante Ver-
schiebung der Anteile zwischen den beiden Jahrgangsstuf en. Im 
zweiten Jahrgang befinden sich im dritten Typ mit 17% fast dop-
p~lt so _viele ausl.ändische K}nder wie im ~ierten Jahrgang (9%). 
Dies weist noch emmal von emer anderen Seite darauf hin daß der 
dritte Typ im zweiten Jahrgang als Mischtyp zu betrachte~ ist (vgl. 
oben). 

_Die ~ier. berichte~en Ergebnisse der Diskriminanzanalysen sollten 
ntc:ht uberrnterpretiert werden, da alle kanonischen Korrelationen 
der ~iskriminanzfunktionen mit dem Set der Dummy-Variablen 
da~ die Grup~~nzu_gehörigkeit cl~finiert, relativ niedrig ausfallen; 
.5 ... bzw . . 56 fur die erste Funktion, .20 bzw .. 18 für die zweite. 



EMPIRISCHE PÄDAGOGIK 1987, ] (4), S. 309-329 325 

Dennoch zeigt_ sie!~ de_utlich_, daß die vier Typen der familialen 
~ausaufgabens1tuat1on m ~e!den Jahrgangsstufen sinnvoll nur vor 
emem umfassenderen fam1halen und schülerspezifischen Hinter-
grund zu verstehen sind. Dabei erweisen sich in bezug auf indivi-
duelle und familiale Merkmale die gleichen Variablen von Bedeu-
tu~g, die „ S?h~n bei dem_ regressionsanalytischen Zugriff eine 
großere pradtktive Kraft zeigten. Hoher Leistungsdruck verstärkte 
emotionale Zuwendung bei schlechten Schulleistungen' und eine 
ausländische Nationalität der Familie (bei den familialen Merkma-
len) sowie schlechte Schulleistungen (bei den individuellen Merk-
malen) gehen einher mit einer problematischen Hausaufgabenpraxis. 
Demgegenüber haben sozialstrukturelle Merkmale wie die Sozial-
schichtzugehörigkeit der Familie, die berufliche Abwesenheit der 
Mutter von zuhause (dazu die elterliche Bildungsaspiration) sowie 
bei den individuellen Merkmalen das Intelligenzniveau und das Ar-
beits- und Sozialverhalten keine eigenständige Bedeutung mehr. 

ZUSAMMENFASSUNG UND DISKUSSION 

Die hier vorgestellte Untersuchung ist auf einen Rahmen bezogen, 
in dem drei Varianzquellen zur Erklärung der Hausaufgabensitua-
tion von Grundschülern angenommen werden: individuelle Schüler-
voraussetzungen, familiale Bedingungen und Bedingungen der· 
Schule. Die beiden ersten Bedingungsbereiche erklären zusammen 
zwischen 11 und 34% der Varianz, je nach Kriteriumsvariable. Die 
dritte Varianzquelle Schulbedingungen wurde nicht berücksichtigt. 
Hier nicht berichtete Einwegvarianzanalysen über die jeweils 26 
Klassen im zweiten und vierten Jahrgang und den vier Kriterien 
der Hausaufgabensituation ergaben jedoch r,2- Werte, also Anteile 
erklärter Varianz zwischen den Gruppen, von 5 bis 15%. Solche 
Werte sprechen dafür, in weitergehenden Mehrebenenanalysen 
schul- bzw. lehrerspezifische Bestimmungsmomente d~r Hau_saufga-
bensituation im einzelnen zu identifizieren. Ohne Zwe1f el wird man 
darüber streiten können, ob die sich damit abzeichnenden Varianz-
anteile, die bei einer Berücksichtigung des vollen Bezugsra~mens 
erklärt werden als befriedigend eingestuft werden können. Wtr ge-
hen davon au;, daß angesichts der relativ groben lndikato~en_ !~r 
Hausaufgabensituation und der vermutlich begrenzten Rehab1htat 
der hier analysierten Befragungsdaten wesentlich stärkere Erklärun-
gen kaum zu erzielen sind. . . 

Darüber hinaus sollte der zugrunde gelegte Bezugsrahme_n pnm~r 
als ein allgemeiner Strukturierungs- und _Ordnungsr~hmen 111 heun-
stischer Absicht betrachtet werden. Die m der vorliegenden Unter-
suchung modellierten Abhängigkeitsstrukturen m~t der Hausauf~a-
bensituation als Kriterium und den anderen Va_nablen als Prfidtk-
toren stellen nur eine spezielle Konkretisieru_ng mner~alb des Rah-
mens dar. Eine für die pädagogische Diskuss10n um die Hausaufga-
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benproblematik nicht minder bedeutsame Strukturierung mit 
Merkmalen der Hausaufgabe1~situation als Prädiktoren für. Schü_ler-
merkmale (Leistungen Arbeitsverhalten usw.) als Kntenen heße 
sich ebenfalls innerhaib dieses Rahmens realisieren. Eine wichtige 
Funktion eines solchen Bezugsrahmens sehen wir darin, die 
Multidimensionalität des Gegenstandsbereichs stärker als bislang 
vorfindbar in den Blick zu rücken und dieses schulpädagogisch be-
deutsame Feld über multivariate Analysen forschungsmäßig besser 
aufzubereiten als dies bislang überwiegend der Fall ist. 

Unter inhaltlichen Gesichtspunkten weisen die Ergebnisse bei na-
hezu der Hälfte der Schüler auf mehr oder weniger ausgeprägte 
Problemkonstellationen bei den Hausaufgaben hin. Bei rund einem 
Drittel der Kinder übernehmen Eltern, und das heißt ganz über-
wiegend die Mütter, die Rolle von Hauslehrern, ind~m sie in a~s-
geprägter Form mit Erklärungen und zusätzlichem Uben einsprin-
gen. Diese Kinder gehören hinsichtlich ihrer Schulleistungen nicht 
gerade zur Spitzengruppe. Offensichtlich sehen diese Eltern in ihrer 
eigenen häuslichen Unterrichtstätigkeit ein notwendiges und ge-
eignetes Mittel zur schulischen Stützung ihrer Kinder. Als geradezu 
bedrückend für Kinder und Eltern erscheint die Hausaufgabensi-
tuation bei jenen 10 bis 15% der Kinder, die oft ein Mehrfaches 
der vorgesehenen Zeit benötigen, bei denen die Eltern nicht nur 
erklären und zusätzlich üben, sondern auch mehr oder weniger von 
Anfang bis Ende dabeisitzen. Es bedarf keiner besonderen Einbil-
dungskraft, um zu erahnen, welchen zeitlichen und kräftemäßigen 
Belastungen auch die Eltern ausgesetzt sind und welches ständige 
Konfliktpotential zwischen Eltern und Kindern hier gegeben ist. 
Darüber hinaus kann davon ausgegangen werden, daß die andau-
ernde Erfahrung einer solchen Hausaufgabensituation sich nachhal-
tig negativ auf die Selbständigkeit und das Selbstkonzept des Kin-
des auswirkt. 

Die Muster der Hausaufgabensituation sind im zweiten und vier-
ten Jahrgang sehr ähnlich; die Daten zeigen aber auch, daß eine 
pädagogisch ungünstige und unerwünschte Hausaufgabensituation 
bei den Zweitkläßlern noch häufiger als bei den Viertkläßlern vor-
kommt. Man kann diesen Befund dahingehend deuten, daß bei 
vielen Zweitkläßlern der Übergang zu den von der Schule gefor-
derten Formen des Lernens und Arbeitens noch nicht abgeschlossen 
ist. Es ist jedoch bedenklich, wenn gerade bei den jüngeren Kin-
dern pädagogisch ungünstige Situationen gehäuft auftreten. Es er-
scheint daher wichtig, daß die intensiven Bemühungen um eine 
Reform des Anfangsunterrichts ergänzt werden sollten durch Be-
mühungen, die Hausaufgabensituation gerade für die jüngeren Kin-
der zu entschärfen. 

~ine H~~ptfrage _dieser Untersu_chung ist darauf gerichtet, inwie-
~e1t fam1hale Bedmgungen für sich genommen die Hausaufgaben-
s1tuat1on von Grundschülern beeinflussen. Um den Effekt nicht zu 
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überschätzen, wurde eine konservative Analyseprozedur gewählt 
ind_em. - nach. Auspartialisierung schülerspezifischer Effekte in de1~ 
Knterrnmsvanablen der Hausaufgabensituation - die Effekte fami-
lialer Bedingungen auf die jeweiligen Residualvariablen der Krite-
rien berechnet wurden. Die Ergebnisse zeigen daß schülerunabhän-
gige familiale Bedingungen als eigenständige 'Bestimmungsmomente 
der Hausaufgabensituation in ihrem Stellenwert hinter den Schüler-
merkmalen nicht zurückstehen, sondern - auf der Basis der be-
rücksichtigten Variablen - das gleiche Gewicht haben. Der Befund 
ist insofern von Bedeutung, als sich damit populäre Auffassungen, 
in problematischen Hausaufgabensituationen spiegele sich im we-
sentlichen das schulbezogene Leistungsvermögen eines Schülers, 
nicht aufrechterhalten lassen. Zugleich ergibt sich damit ein An-
satzpunkt, die Hausaufgabensituation zu verbessern, der der Schule, 
auch wenn er vordergründig außerhalb ihres Einflußbereiches zu 
liegen scheint, nicht gleichgültig sein kann. · 

Die konsequenteste Form einer Verbesserung der Hausaufgaben-
situation unter pädagogischen Gesichtspunkten wäre sicherlich, 
Hausaufgaben in die Schule zu verlagern, wobei nicht nur an 
Ganztagsschulbetrieb zu denken ist, sondern auch an von der Schule 
organisierte Hausaufgabensilentien oder auch an eine Erhöhung der 
Stundentafel, so daß Hau sauf gaben in der traditionellen Form über-
flüssig werden. Allerdings bedarf es dazu bildungspolitischer Ent-
scheidungen, die gegenwärtig nicht absehbar sind. Eine Alternative 
könnte darin bestehen, daß sich die Grundschule stärker als bisher 
um die häuslichen Bedingungen der Hausaufgabensituation ihrer 
Schüler bemüht und versucht, diese Situation pädagogisch günstig 
zu beeinflussen. Die Daten dokumentieren ein vorhandenes hohes 
Elternengagement, das - gerade angesichts der bei Grundschuleltern 
im Regelfall gegebenen Bereitschaft zur Kooperation mit der _InHi-
tution - als Ansatzpunkt für eine entsprechende Elternarbeit der 
Schule genutzt werden könnte. Ein solcher Ansatz erscheint auch 
insofern nicht aussichtslos, als die Analysen zeigen, daß es im fa_-
milialen Bedingungsbereich nie~! die durch schulisc~e Elternar~e,t 
kaum zu beeinflussenden famihenstrukturellen Variablen (Sozrnl-
schicht, Berufstätigkeit der Mutter) sind, die . die 
Hausaufgabensituation beeinflussen, sondern konkrete elterliche 
Praktiken und Verhaltensmuster, die Interventionsversuchen durch 
die Schule prinzipiell zugänglich sein dürften. Es ersc~eint unver-
kennbar, daß die zukünftigen Bemühu_ngen um ei'?e Grund-
schulreform sich nicht nur auf das schuhsche Lernen im engeren 
erstrecken dürften, sondern auch jenes zweite, in Form ~er ~aus-
aufgaben gegebene Feld schulbezogenen Lernens mit e1nbez1ehen 
müssen. 
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Homework Situation of Elementary School Students 

Summary 
The article reports a study on the homework ~ituation of about 950 second and 
fourth grade students. The homework situation is conceptualized as a multidimens\o-
nal construct which is influenced by three main conditions: student's present ach1e-
vement, family conditions, classroom and teacher cond!tions. rhe lat~r ones, how-
ever, were not considered in this study. In accordance w1th earher s~ud1es the re~ults 
indicate a problematic homework situation for about half of the ch1ldren, espec1ally 
for the second graders The homework situation is influenced by both, student cha-
racteristics and family conditions. Educational characteristics i1:J ~he fai:nily were 
found to be more important tI:ian structural background _cha~acterist1cs. lt 1s conclu-
ded that the homework situat1on should get more attent1on m th4: reform of elemen-
tary schocling and that by additional means (e.g. parent educat1on) the homework 
situation should be improved. 
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